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Maße Tage im Reichstag.
«.,chztagsarbeiten nähern sich ihrem Ende. Ts

«m letzten Montag eigentlich nur noch Reste auf«
kg daß nichts Außergewöhnliches zu erwarten

wäre. Aber es trat doch etwas Außergewöhn«
->I , ftjn von Bethmann Hollweg erschien zu Be«
‘ «"•„ritten Etatslesung auf der Bildfläche und hielt
»were Rede, die, wie die Folgen zeigten, überall
EL Eindruck hinterließ. Dieser zitterte noch am

in„xst Reden der Parteiführer nach, in denen diese
„eit Ausführungen des Reichskanzlers nahmen,

■J  „ em  Kanzler erneut Anlaß zu Erklärungen gaben.
der Kanzlerrede vom 5. Juni muß man zwei

.«nterscheiben, den einen, der sich mit der äußeren
und den anderen, der sich mit einigen Vorkomm.

!im Bereiche der inneren Politik beschäftigte. War
min der äußeren Lage erfuhren, war im höchsten
«rffreulich: der Reichskanzler konnte feststellen, daß
einer letzten Reichstagsrede auf allen Fronten recht
Mine Fortschritte gemacht worden seien, daß es

«n weiter vorwärts gehe, so daß wir alle Ursache
mit vollstem Vertrauen dem Ausgange des Krieges

lenzusehe». Besondere Begeisterung erweckten seine
rfungen über unseren herrlichen Seesieg, in dem
, meckeren Blaujacken unserem Hauptfeinde England

solchen Schlag versetzten, daß es vermutlich mit
«r unbedingten Vorherischaft auf dem Meere aus ist.

Weniger erfmulich war das, was er als Anlaß uahm,
i über innerpolitische Verhältnisse zu äußern. Der

er nahm hier Stellung zu einer anonym erschie-
Broschüre und zu einer Denkschrift des Land,

»uedirektors Kapp, in denen allerlei Besorgnisse über
t Friedensziele und die Richtlinien der von der Regie«
»nngekündlgten Neuorientierung der inneren Politik ge-

Iworden waren. Er hatte darin persönliche Angriffe
sich gesehen, denen er am besten in öffentlicher

rtagssitzung entgegentreten zu können glaubte. Es
; sah vieler Umstand einen ibreiten Raum in den
chungen der Parteiredner einnahm, der Abgeord-

1 Dr. Spahn, Dr. Gradnauer , Bassermann und von
.„■r, von denen besonders der letztere die Verwerflich»
bder Publikationen scharf geißelte.
$im6. Juni hatte der Kanzler nach einer Rede de«
nontiven Grasen Westarp noch einmal das Wort ge-
men, um Stellung zu dessen Ausführungen zu nehmen,

einmal betonte er nachdrücklich, daß durch solche
chrijten die Stimmung im Volke vergiftet werde,

.die ihm vom Grasen Westarp wegen seines Ver»
fas gegenüber der Sozialdemokratiegemachten Vor»
irje näher eingehend, erklärte der Kanzler, er erwart»,
5 nach dem Kriege wohl die Parteiunterschiede bleiben
l n, aber auch die Einigkeit des Volkes, daß nicht die
..hegensützs an der Spitze stehen werden. Mit der
jnting zur Einigkeit, zur Verständigung, schloß er dann
! Ausführungen. Auf beiden Seiten sei gesündigt
den. Man dürfe auch der Industrie nicht ehrenrührige

„.raürfe machen. Die große nationale Kraft des deutschen
leiles müsse richtig ausgenutzt werden. Im Ziel des
"'ges seien alle Parteien ewig, auch die, die jetzt gegen
m den Kanzler, ,.änden.
s Dem Reichstag waren so auf einmal unvermutet zwer

ve Dage in den Schoß gefallen, die das deutsche Volk
j neuem mit der größten Zuversicht erfüllen und unseren
liiden jede Hoffnung auben müssen, als ob für sie aus
"deutschen Volke heraus irgend»in Umschwung kommen
l»e. Aber noch ein anderes haben diese beiden Tage
ngü daß uns nach dem Kriege schwere innere Kämpfe
l «spart sein werden, deren Wetterleuchten sich letzt

bemerkbar machte. Dann wird es sich zeigen müssen,
i wirklich alle Parteien durch die Erlebnisse dieses Krieges
»eiert worden sind, und ganz besonders, ob einzelne
' ihnen nun endlich eingesehen hoben, daß inan in der
u der Tatsachen nicht niaß- und ziellos Traumereies
Eingebildeten Ideen nachjagen darf.

Deutscher Reichstag.
^ ‘ ' § Berlin.  7. Juni 191«.
Der Reichstag arbeitet fieberhaft daran, um mit seinen
°"-n zu Ende zu kommen. Die Mittwochsitzung be-

.infolgedessen schon um 10 Uhr morgens. Die Vor-m,olgedeffen schon um 10 Uhr morgens, vk «ui-
.»der die Kriegsschäden im Reichsgeb,et-

". ? verabschiedet. Das KriegskontrollgesetzP)Q. tti/lii S- r A. .11 . ..1. S. L .v \a«S rtM hrt hlö P<}ltP

Sekretär D r. Helfserich  erklärte , daß es
- verbündeten Regierungen durchaus fern läge, die
"" >nen,arische Kontrolle und Kritik gegenüber der ge-
Mchen Durchführung des Krieges irgendwie been-
Wigen zu wollen. Schließlich wurde ein Antrag a».

«inen Ausschuß zu schaffen, dem auch Re,chs-
^u »igl,ed„ angehören sollen, und der solche Vertrage
U " I°ll Das Kriegskontrollgesetz selbst wurde a n -».'" men."°>nmen.

dritte Lesung de , Etats  brachte an Be-
tẑ 'bwertem nur noch die Erklärung der Sozialdemo-

b«->, ?">che keine Berücksichtigung gefunden hatten,
tt f. °>e Stimmen der Sozialdemokraten winde dann

haltsplan des Reiches im ganzen
, . ' dernl «. ( “neuen 12 Milliarden-

-ii,tsm̂e sich der neue Staatssekretär !
' » ras  A 0t öern,  vor : er ma

Kriegskostenrechnungauf, die in sehr hohe Zahlen hinauf,
stieg. Die monatlichen Kriegskosten  beliefen
sich auf 2 Milliarden Mark. Mit dem geforderten Kredit
reichten wir also wieder eine Weile aus. Vor Sep«
tember werde keine neue Anleihe gefor»
d er t werden.  Keiner der feindlichen Staaten habe
feine Kriegsausgaben so gut ordnen können wie wir.
Graf Roedern legte kein Programm vor; er versprach
nur, in engster Fühlung mit seinem Vorgänger im Schatz,
amte zu bleiben.

(SBon unserem parlamentarischen Mitarbeiter .)
Berlin , 7. Juni 1916.

Noch nie ist eine Summe bewilligt worden, wie sie
heute mit überwältigender Mehrheit in erster, zweiter
und dritter Lesung bewilligt wurde : zwölftausend Mck-
lionen Mark. Da das ausgegebene Geld immer wieder
ins Land zurückflutet, ist auch diese Bewilligung erträg¬
lich. 16 000 Millionen Mark haben sämtliche Wälder
Deutschlands zusammen an Holzwert! Daß danach Herr
H a a s e seine unbedeutende, eitle Persönlichkeit zur Gel¬
tung brachte und von Helfserich kurz abgefertigt wurde,
braucht kaum erwähnt zu werden.

Der Jahreshaushalt wurde in dritter Lesung ange¬
nommen. Jetzt handelt es sich noch um die Ernahrungs-
frage, die Graf Westarp mit einer recht kenntnisreichen
Rede einleitete: er redet weit über zwei Stunden immer
sachlich und gut. Leider hört nicht ein Dutzend der Ab¬
geordneten zu. Ihm folgt Dr. Matzinger vom bayerischen
Zentrum.

Ausland.
Zur Lage in Griechenland.

Petersburg. 0. Juni . Die . Petersb. Tel -Ag." meldet
aus dem Piräus : Dir griechische Regierung beabstchügt.
den Belagerungszustand über Griechenland zu verhangen
und Veickzelos sowie seüre hervorragendsten polittjcheu

aus Saloniki Der Vierverband hat gestern die Blockade
über die griechischen Küsten verhängt.

+ Tod Juanschikais.
Schanghai. 6. Juni . (Meldungen des Reuterschen

Bureaus.) Juauschikai ist Montag früh gestorben -
Peking, 7. Juni . Iuanschikai ist an Urämie gestorben.
der Vizepräsident Lijuanhung hat voriaung die
dentichajt übernommen.

«rrr-h "bm nur noch me wrrlcnung ver
ste C Fraktion, daß sie den Etat ablehnen müsse, weck
k .« ,!"'!che keine Berücksichtigung gefunden hatten.

. . reditoor»
.. des Rerchsjchatz-
machte eine, kleine

14. Jahrgang.

Der Kaiser
und öte grosze Seeschlacht.

Zwei namentliche Abstimmungen fanden am Mon¬
tag im Reichstag statt. Bei der saften handelte es sich um
die Gesamtabstimmung über das Krtegsfteuergefetz, nach
der vorliegenden Abstimmungslifte stimmten 313 nnt Ja.
23 mit Nein, namentlich die sozialdemokratische Arbeits¬
gemeinschaft und die Deutsch-Konservativen v. Heyde-
brandt , Graf Westarp und v. Böhlendorff. Bet der zweiten
namentlichen Abstimmung über Aufhebung der Sprach-
paragraphen im Vereinsgesetz stimmten 263 Stimmen
mit Ja , 73 mit Nein, nämlich die me'sten Konservativen
und viele Nationalliberale . Für Aufhebung  der
Sprachparagraphen stimmte nut der Linken das Zentrum,
die Nationalliberalen Jckler, Dr . Junk , Marquart , F -
Herr von Richthofen, Schwabach und andere, insgesamt
13 Nationalliberale, ferner von der Deutschen Fraktion
die Herren Behrens, Dr. Burckhardt, Colhorn, Mumm,
Freiherr von Schele, Freiherr von Wangenheim, endlich
der Deutschkonservative Hospitant Gräfe - Sachsen. Der
Stimme enthielten sich der Fre,konservative Doercksen
und der Nattonalltberale Pfarrer Meyer.

meine politische Tiachrichien.
+  Nachdem im norwegischen Parlament am 6. Juni «arm»,

taar die Regierungsvorlage über das obligatorische Schiedsgericht
in dem bestehenden großen Arbeiterkonflikt mit allen Stimmen
gegen die der Sozialdemokraten angenommen war, haben die Ver¬
treter sämtlicher Gewerkschaften und das Sekretariat als proteu
gegen die Gesetzesvorlage die Arbeitseinstellung ,n
allen von dem Arbeitgcber-Berband am 18. Mai mit Sperre be¬
drohten Betrieben im ganzen Lande beschlossen. Die Einstellung
der Arbeit erfolgte abends ; ferner wurde beschlossen, daß alle ohne
Kündigungsfrist eingestellten Arbeiter gleichfalls die Arbeit einsteilen
sollen. Die Einstellung der Arbeit gilt auch für staatliche und
kommunale Betriebe. „ . , ,

Aus Rom kommt die Meldung, der Vatikan habe die Machte
davon verständigt, daß das spanische Schiff, das den neuen Nuntius
für Argentinien an Bord hat, um Mißverständnissenzu entgehe»,
die p ä p ft l i che Flagge  hissen werde. — Offiziell wurde diese
Flagge seit 1870 nicht mehr gehißi.

Durch einen Erlaß des französischen Kriegsministers werden
alle bisher in der Etappe verwendeten Hilfsdienstpflichtigender
Jahrgänge 1902 bis 1907 zrnn Dienst an der Front einberufen.

Leber Stockholm koninrt die komische Meldung aus Peters-
bürg, daß der Zar einen Grafen Hendrikow zum Gouverneur von
— Kurland ernannt habe ; über den Zeitpunkt des Amtsantritte»
sei aber noch nichts bekannt. — Bielleicht verständigt sich der Graf
Hendrikow über diesen Termin mit unserin Hindenburg l

keine Majestät der Kaiser hat am 5. Juni in Wik-
hklmstz«ven von Bord des Flottenflaggschiffes an die an
Land angelretenen Abordnungen sämtlicher an der See¬
schlacht beim Skagerrak beteiligt gewesenen Schiffe und
Fahrzeuge etwa folgende Ansprache gehalten:

„Sooft ich in den vergangenen Jahren meine Marine
in Wilhelmshaven besucht habe, jedesmal habe ich mich
in tiefster Seele gefreut über den Anblick der sich ent»
wickelnden Flotte, des sich erweiternden Hafens. Mit Wohl-
gefallen ruhte mein Auge auf der jungen Mannschaft, die lm
Txerzierschuppenaufgestellt war, bereit, den Fahneneid zu
leisten. Biele Tausende von Euch haben dem Obersten Kriegs¬
herrn ins Auge geschaut, als sie den Eid leisteten. Er hat Euch
aufmerksam geniacht ans Eure Pflicht, auf Eure Aufgabe.
Vor allen Dingen darauf, daß die deutsche Flotte, wenn es
einmal zum Kriege kommen sollte, gegen eine gewaltige
Uebermacht zu kämpfen haben würde. Dieses Bewußtsein
ist in der Flotte zur Tradition geworden, ebenso wie es
!m Heere gewesen ist sebon von Friedrichs des Großen
Zeiten an : Preußen wie Deutschland sind stets umgeben
gewesen von übermächtigen Feinden. Darum hat sich
unser Volk zu einem Block zusammenschweißen lassen
müssen, der unendliche Kräfte in sich aufgespeichert hat,
bereit, sie loszulaffen, wenn Rot an den Mann käme.
Aber so gehobenen Herzens wie am heutigen Tage habe
ich noch nie eine Fahrt zu Euch gemocht. Jahrzehntelang
hat sich die Mannschaft der deutschen Flotte aus allen
deutschen Gauen zusammengesetzt und zusammengeschweißt,n
mühevoller Friedensarbeit — immer mit dem einen Ge-
danken, wenn es losgeht, dann wollei» wir zeigen, was
wir können. „

Und es kam das große Jahr des Krieges. Neidische
Feinde überfielen unser Vaterland. Heer und Flotte
waren bereit. Aber für die Flotte kam nun eine schwere
Zeit der Entsagung. Während das Heer in heißen Kämpfen
gegen übermächtige Feinde allmählich die Gegner nieder-
ringen konnte einen nach den andern — wartete und
darrte die Flotte vergeblich auf den Kampf. Die *̂ 1*
fachen einzelnen Taten, die ihr beschieden waren, sprachen
deutlich von dem Heldengeist, der sie beseelte. Aber so,
wie sie es ersehnte, tonnte sie sich doch nicht betätigen.
Monate um Monate verstrichen, große Erfolge auf dem
Lande wurden errungen, und noch immer hatte me
Stunde für die Flotte nicht geschlagen. Vergebens wurde
ein Vorschlag nach dem andern gemacht, wie man es an.
fangen küiine, den Gegner herauszubringen. ■

'Da endlich kam der Tag. Eine gewaltige Flotte des
meerbeherrschenden Albion, das seit Trafalgar hundert
Jahre lang über die ganze Welt den Bann der See.
tyrannei gelegt hatte, den Nimbus trug der Unuberwmd-
barkeit und Unbesiegbarkeit— da kam sie heraus. Ihr
Admiral war wie kaum ein anderer ein begeisterter Ver-sauinuui UJUI uue iwuu» v».» - - ' . . 0 v cr-.t»—
ehrer der deutschen Flotte gewesen. Ern tapferer Führer. .. v-.. cKfnffo fthor ptn noraualtmes UJca»eurer uer uemu»c»»
an der Spitze einer Flotte, die über ein vorzügliches Ma
terial und tapfere alte Seeleute verfügte — so kam d,e
übermächtige englische Armada heran, und d,e unsere

ftellt Unb w'as geschah? Die englische Flotte wurde ge-
schlagen! Der erste gewaltige Hammersch'.ag ist getan,
der Nimbus der englischen Weltherrschaft geschwunden.
Wie ein elektrischer Funke ist die Nachricht durch die Welt
geeilt und hat überall, wo deutsche Herzen schlagen, und
auch in den Reihen unserer tapferen Verbündetenb-yp.el.
lo'en Jubel ausaelöst. Das ist der Erfolg der Schlacht in
der Nordsee. Ein neues Kapitel der Weltgeschichte ist von
Euch aufgeschlagen. Die deutsche Flotte 'st 'Pfände ge¬
wesen, die übermächtige englische Flotte 3« schlagen. D
Herr der Heerschmen hat Eure Arme gestählt, hat Euch

W« °" E- .rM -g-.
Herr um tiefbewegten Herzens Euch memen Dank au
-Iiknreckien Ich stehe hier als Vertreter und im Namen
fc«9P Vaterlandes, um Euch seinen Dank, elTcS ™!)««nö im Namen meines Heeres, um Euch den Gruß der

Euch' LlL7 'Pflich. getan am GeschO»m Kessel in der Funkenbude. Jeder hatte nur da»
große Ganze im Auge, niemand dachte an sich, nur em
Gedanke beseelte die ganze Flotte. Es muß gelingen.

CWS ffÄ , .m SMM » und
den Mannschaften vollste Anerkennung und Dank au ».
Gerade in diesen Tagen, wo der Feind vor Verdun an-
^änat lanalam zusammenzubrechen, und wo unsere Ver

L VatiU °°n S « . °u Be„ du -;und immer noch weiter zuruckwersen, — habt Ihr oie,e
betuliche große Tat vollbracht . Auf alles war die Welt
ae aßt auf einen Sieg der deutschen Flotte über die eng.
kl ch- nie und nimmermehr. Der Anfang ist gemacht. Dem
Ä -nd wird der Schreck in die Glieder fahren!
V Kinder ! Was Ihr getan habt, das habt Ihr getan
Mr unser Vaterland, damit es in alle Zukunft auf allen
Meeren freie Dahn habe für seine Arbeit und seine Tat-
k?aft So ruft denn mit mir aus : Unser teures geliebte»
herrliche- Baterland - Hurr«. hurra, hurra ! (W.T. B.)

—



Der Krieg.
4 Siegreich ooc gpecn. — vie ganze pauzerfeste
Vaug u»o vie Höhen bis Vamloup in deutschem

Besitz. '
- -- Großes Hauptquartier, den 7. Juni 1916.

W e fM icher Kriegsschauplatz.
f  Zur Erweiterung des am 2. Juni auf den Höhen
südwestlich von Ypern errungenen Erfolges griffen gestern
oberschlesische und wiirttembergische Truppen die
englischen SieNnngen bei Hooge an. Der vom Feinde
bislang noch gehaltene Rest des Dorfes, sowie die
westlich und südlich anschließenden Gräben sind ge¬
nommen. Das gesamte Höhengetände
südöstlich und östlich oon Zpernineiner
Ausdehnung von über drei Kilometer
i st da mi t in unserem Besitz.  Die englischen
blutigen Verluste sind schwer. Wiederum konnte nur
«ine geringe Zahl Gefangener gemacht werden.

Auf dem westlichen Maas . Äser gingen abends
starke französische Kräfte nach heftiger Artillerievorberei¬
tung zu dreimal wiederholten Angriffen gegen unsere
Linien auf der Caurettes - Höhe vor; der Gegner ist
abgeschlagen, diêSkellung ist lückenlos in unserer Hand.

Auf dem Ost-Afer haben die am 2. Juni begonnenen
harten Kämpfe zwischen dem Caillette-Walde und Dam¬
loup weitere Erfolge gebracht, vie panzerfeste
vaux ist feil heute noch » in allen ihren
Teilen in unseren Händen.  Tatsächlich wurde
sie schon am 2. Funi durch die erste Kompagnie des
Paderborner Infanterieregiments unter Führung des
Leutnants Radom gestürmt, der dabei durch Pioniere
der 1. Kompagnie Reserve- Pionierbataillons 20 unter
Leutnant der Reserve Ruberg wirkungsvoll unterstützt
wurde. Den Erstürmern folgten bald andere Teile der
ausgezeichneten Truppe. Die Veröffentlichung ist bisher
unterblieben, weil sich in uns unzugänglichen unter»
irdischen Räumen noch Neste der französischen Besatzung
dielten. Sie haben sich nunmehr ergeben, wodurch ein»
schließlich der bei den gestrigen vergeblichen Entsatz-
»ersuchen eingebrachten über 700 uuverwundeta
vesangene gemacht, eine grotze Anzahl Ge-
chtttze, Maschinengewehre und Minenwerfer er¬
beutet wurden. Auch die Kümpfe um Via
hänge beiderseits de » werte » und um
»en Höhenrücken südwestlich de » Dorfe»
Damloup sind siegreich durchgeführk.
Der Feind hatte in den letzten Tagen verzweifelte An¬
strengungen gemacht, den Fall der Feste und der an«
lchließenden Stellungen abzuwenden. Alle seine Gegen»
»ngriffe sind unler schwerstn Verlusten fehlgeschlagen.

Reben den paderbornern haben sich andere West¬
fale». Lipper und Dstpreutzen bei diesen Kämpfen be¬
sonder» hervortun können.

Seine Majestät der Kaiser hat dem Leutnant Rackow
den Orden Pour le Merite verliehen,

vestlicher und Balkan -Kriegsschauplatz.
Die Lage bei den deutschen Trupgen ist unverändert.

Oberste Heeresleitung. (W. T.-B.)
4 Amtliches zur großen Seeschlacht.

Berlin, den 7. Juni. (Amtlich.) Nach der Seeschlacht
beim Skagerrak sind von deutschen Seeslreitkrästen ein-
>ebcacht: von „Queen Mary" 1 Fähnrich, 1 Mann; von
,Indefatigable" 2 Mann; von „Tipperary" 7 Mann, da¬
von 2 verwundet; vom„Nestor" 3 Offiziere, 2 Deckoffiziere,
7S Mann, davon 6 Mann verwundet; von „Nomad" 4
Offizier«, 68 Mann, davon 1 Offizier und 10 Mann ver¬
wundet; von „Turbulent" 14 Mann, alle verwundet.
Dies« insgesamt 177 Engländer wurden von unseren
Kleinen Kreuzern und unseren Torpedobooten gerettet.

21

3» eiserner Zeit.
JMcflfrooMm mm  Charlotte Wildert,

flischdruck Nicht Gestattet-

Starr und finster wurde das schöne Antlitz, fest biß sie
dieZähne zusammen,hochanfgerichtet, wie ein steinern Bild,
steht sie da, mit aufgerisseue»Auge» ins Leere stierend.„Haha,"
zischend, bebend ringt es sich von ihre» blutleeren Lippen,
„da koinmen sie - sie wolle» mich verlache», verhöhnen
— dvrt Franz von Brixdorf—Philipp von Gordis — und
dort — Alex vv» Scheidt! Ja , alle— sie alle— komme» !
Sieh, wie sie mit de» Finger» auf mich zeigen— wie sie
spotten! Ja ! Sie «vollen mich fesseln— mich binden—
nein — nein— ihr dürft es nicht—ich«vill es nicht! Laßt
mich los ! — Los!"

Verziveifelt wirft sie die Anne in die Höhe, um sich gegen
die Angriffe der Verfolger, die ein toller Wahnwitz ihr vor
die Angen zerrt, zu ivehren. Ihre Brust keucht, der Ate»,
fliegt, wild rollen die Augen, da— ein unartikulierter Schrei!
„Henry, da — koinmt Henry— er will mich fortreißen, mit
sich, o, das Blut, das Blut — »ein, ich ivill—ich«vill nicht!
Franz, komm, komm— hilf mir, hilf— hilf mir!"Wieder
dnrchzittert ein inarkdnrchdringender Schrei die Luft, längs«»»»
verhallt er in der weiten Stille ringsum.

Hochaufspritzend schlagen die Wellen über dem unglück¬
lichen Weibe zusammen, die Wasser gurgeln und zischen und
»nnklammern mit eiserner Geivalt ihr Opfer, u:n es nie, nie
»vieder losznlassen. -

Ruhig und spiegelklar liegt die Wasserfläche, die Wellen
tänzeln in nuinterein Reigen und ein leiser, milder Wind
streicht liebkoseird drüber hi». Nichts, nichts gibt Kunde von
dem grausigen, erschütternden Drama, das sich vor iveuigen
Minuten hier abgespielt hat, jener furchtbare Abschluß eines
verfehlten Lebens. N«»r die zarten Blninenkinder flüstern sich's
im Winde zu und neigen betrübt die duftenden Köpfe, nur
die alten,ehrwürdigen Tannen schütteln trauernd die mächti¬
gen Zweige, irnd die Bögch»L, singen in süßer, klagender Weise— ein Totenlied—

befangene , die. von dxr 5. Torpedobootsflottille ausge¬
picht wurden, haben ansgesagt, daß sie den Kleinen
Kreuzer„Birmingham" haben linken sehen, und daß der
Schlachtkreuzer„prinreß Royal"jchon schlvere Schlagseite
gehabt habe, als sein Schwesterslhiff„Queen Mary" unter-
ging. Andere von der 3. Torpedobootslottille gerettete
Engländer haben schriftlich erklärt, daß sie das Sinken
der „warspite", der „princeß Royal", des „Turbu¬
lent". „Restor" und „Alcasta" mit Sicherheit beob-
achtet hätten. (W. T.-B.)
4 Die grotze Schlacht zwischen pruth und Styr. —

Fortschritt des Angriffs südwestlich von Ajrago.
Wien, 6. Juni. Amtlich«vird verlautbart:

Russischer Kriegsschauplatz.
vo » stark überlegene» krüste» angegriffen, wurden

unsere in Wolhynien an der oberen putiiowka täuipjeu-
den Streitkräste in de» Ra«un von Luck zurnckgeuonimen.
Die Bervegung vollzog sich ohne we,entliehe Störung durch
den Gegner.

Au alte» andere» Stellen der ganzen Nordostfront
wurden die Russe» blutig abgeivieie», so nordwestlich
von Rafaloivka am unteren Styr, bei verestiauy an»
Kori»in »Bach, bei Sapanoiv, an der obere»
Strypa , bei Jasloivicc . am Onieskr und an der
beharabis Yen Grenze. — Nordwestlich von Taruopol
schlug ei».- unserer Divisionen an einer Stelle zwei, an
anderer sieben Angriffe zurück. — Sehr schwere Verluste
hat der Feind auch i,n Rauine von Okna und Dobro-
noucz erlitten, wo seine Stnrmkolonnen vielfach im er¬
bitterten Handgemenge geivorsen wurden.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Südivestlich von Asiago setzten unsere Truppen den

Angriff bei Lesuna fort und nahmen den vunbollo.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Unverändert ruhig.
4 von der Front in Südmazedonien.

Sofia, 6. Juni. Bericht des Generaljtabes voin5. Juni.
An der mazedonischen Front weder Ereignisse noch Zu¬
sammenstöße von besonderer Wichtigkeit. Die Operationen
beschränken sich auf schwache Zusammenstöße
zwischen unseren und den feindlichen Patrouillen. Er¬
wähnenswert  ist, daß in den letzten Tagen der
Feind Patrouillen  gebraucht, die mit griechi¬
schen oder türkischen Uniformen  bekleidet sind.

Konstantinopel, 6. Juni. Hauptquartiersbericht:
An der Irak - Front  im Abschnitt östlich von

Nassirich  erbeuteten u»sere Mudjahids und unsere
Truppenabteilungen auf dem Euphrat drei große  init
Lebensmitteln für den Feind beladene Segelschiffe
und machten die Besatzungen nieder. —Die seit einiger Zeit
in Kasri-Schirin in Südpersien  versammelten rusii-
schen Streitkräfte  griffen unsere vorgeschobenen
Abteilungen bei Khankin  an. Wüyrend ihre Truppen
vom rechten und vom linken Flügel unsere Abteilungen
zu umgehen versuchten, wurden sie durch unser«
Reseroetruppen  von hinten und in der Flanke
angegriffen.  Die Flügeltruppen sowie zwei andere
seindliche Einschließungskolonnenwurden zu regelloser
Flucht gezwungen und einige Zeit von den Unsrigen ver¬
folgt. — Die feindlichen Verluste  werden auf 800
Mann  geschätzt, darunter, wie durch Zählung festgestellt,
über 100 Tote.

An der Kaukasus - Front  setzen unsere Truppen
tm Zentrum staffelförmig und mit Erfolg ihre
Offensive  fort und sind bis auf 8 Kilometer weülich
oon Slfchkale herangerückt. Diese seit einiger Zeit wirksam
»egen den linken Flügel des Feindes durchgeführte OfM-
8ve wurde feit vorgestern gegen die Stellungen des feilUn
'ichen rechtenFlügels auf den Osta bhä n g e n des Kope -
>,erge«  ausgedehnt. Hier vertrieben unsere Truppen
rurch Basoneltangrisfe den Feind aus seinen Stellungen
o einer Ausdehnung von 14 Kilometern  und jagten

Ihn 8 Kilometer weiter nach Osten, wobei sie ihm Ver.
' u st» von über  1000 Mann  an Toten und Ver.
» »udelen zufügten und 67 Gefangene machten. Unsere
7rappen besetzten die beherrschenden Stellungen a„j
> esem Flügel, namentlich die Bergketten des Rairam-
Gebirges. So gebt di« im Zentrum auf einer Front
»on über 80 Kilometer durch geführte Of¬
fensiv«  r 'otz der Unvndcn der Witterung zu unseren
Künsten wetten

Bon den übrigen Fronten fr'," wichtige Nachricht. J

Mit einem Ruck hielt eii»dunkles, elegantes Auto vor de»
Startell'scheu Villa! Der Chauffeur öffnet de» Verschlag und
drei Herreu in Civil steigen aus. Es sind dies der Kriniinal-
komuiissar Greif und zwei Schutzleute. Die Herren gelangen
durch die uuverschloffeueii Türe» ohne Hindernisse sofort iu's
Innere des Hauses und Greif, der die Haustür mit eineui
Dietrich«rbgeschlosseu und diese» zu sich gesteckt hatte, sprach
erklärend: „Einer von Ihnen muß hier»mte» bleiben und
genau darauf achte», ob sich im Hause etivas Verdächtiges
regt." Mit einem der Schutzleute stieg er daun vorsichtig,
langsam die Treppe hinauf, bis zu dem ihm bekannten Bou¬
doir der Tänzerin. Er lauschte angestrengt an der Tür. doch,
merkivürdig, nichts regte sich. Totenstille im ganze,, Hause.
Entschlossen öffnete Greif die Tür und trat ein, das Gemach
ivar leer. Rasch trat der Kommissar in das anstoßende Zinn
mer, doch auch dieses ivar leer. Keine Spur von eine», mensch«
licheu Wesen. Greif griff stch an die Stirn. „Hiiiiniel! Sollte
sie Lunte gervchen haben? Das wäre ja noch schöner!" Er
rannte nrit kraus zusaininen gezogener Stirn in den Räumen
auf niid nieder, sich alle Gegenstände genau betrachtend.

„Herr Kommissar," rief der Schntziiiaini leise, „bitte, sehen
Sie hier, einen unkuvertierten Brief, sollte der vielleicht von
BellMg sein? Anscheinend ist er noch nicht lange geschrieben."

„Dvnnerfchlag! Na, geben Sie mal das DingS her."
Der Beamte reichte dem Kvininiffar den Brief und dieser

las nun die letzten Worte, die Liane Starlell au ihre» Mai»,
gerichtet. Finster war sein Gesicht als er geendet, irnd erregt
f»»h« er immer«vieder mit der Hand über die Stirn. „Da l"
stieß er plötzlich ans. „Hier ist unsre Mission zu Ende, hier
hat das Schicksal unS vvrgebtnit. Lese» Sie rasch, und dann
zu dein Mörder!"

Der Polizist ergriff das Blatt und las mit bestürzter Miene
die mit zitternder Hand geschriebenen Worte: „Wem, Du
diese Zeilen liest. Henry Startell, dann hat der Tod mit sei¬
nem starken Arin mich Deiner Herrschaft entrisse». Als Du
mich vor4 Jahren, durch Trug und List, locktest, »nd ich, ge¬
blendet vom Reichtnu»und von den eitlen Weltfreude», Dein
Weib wurde, ahnte ich nicht, daß das Lebe» mich so betrügen
würde. Du hattest den Kontrakt mit der französischen Re¬
gierung abgeschlossen, Du leistetest für klingendes Gold Epio-
nendienste— und ich.— war Deine Helferin. Ich tat es erst,
weil mich die abenteuerlichen Diebstähle interessierten, später
zwangest Du mich dazti. Ich mußte mir als Tänzerin in er-

4- Kleinere Run> .chken zu, SeeschlachtSkagerrak.
Wie die „Badische Presse" aus Bersin

sprechen die bisher von der englischen Ad«
egebenen britischen Echiffsoerlun
eeschlacht in der Nordsee bei Zugrund"

Etatskosten für vernichtete Schiffe einein Ä, . ?
fast einer Milliarde Mark.

London. 7. Juni. (Amtlich.) Die Verlust,
in der Nordfeefchlacht nicht gesunkenen Schi»!.
161 Tote, 137 Verwundete und S Vermißt»** 1
sächlichen Verlustziffern dürsten sich wohl dock'.«!
belaufenI

„Daily Mail" meldet aus Tientsin vomi
die Deutschen am Sonnabend und Sonntag
feierten. — Das Blatt meldet ferner, daß >. ,
und Südafrika die erste britische Meldung
schlimmen Eindruck gemacht habe. (Wie wü,
„schlimme Eindruck" erst gestalten, wenn num
dem wahren  Hergang der Schlacht Kenntnisj

4 von einem deutschen vorpofkenschjff„
Kopenhagen. 6. Juni. „Berlingske JibtL

richtet aus Malmö: Ein deutsches Vorpostenschm!
gestern einen englischen Dampfer durch den<
nördlicher Richtung. Der Dampfer entkam j,tz
Helsing borg und setzte später die Fahrt auf sch,
Gebiet fort. — Der schwedische Dampfer„Gar»,
gestern südlich vom Sund von den Deutschen au
und nach Swinemünde geführt.

4 U-Boot- bezw. Minenopfer.
London, 7. Juni. „Lloyds" melden aus

30. Mai: Die Segelschiffe„Redentore" und
mit Schwefel auf der Fahrt von Licata nach
sind am 20. Mai von einem feindlichen Unlerjeebo
senkt worden. Dasselbe Unterseeboot hat, wie
wird, noch ein mit Schwefel beladenes, von Po
docle nach Sübsrankreich bestimmtes Segelschiff„
Der norwegische Dampfer„Sigronone", der von';
nach Amsterdam unterwegs war, ist dicht bei bet3
Mündung gesunken; die Besatzung wurde
gelandet.

LoRoies und Promu«.

der

Herborn, 8. Juni . Die Metzgerei des Herrn
Schumann  in der Hauptstraße dahier ist
hiesige Fernsprechnetz angeschlossen worden und
unter der Rufnummer 215.

— keine Beschlagnahmevon Familienuntr.
für rückständige Steuern. Bei den Verhandl
Reichstag ist von verschiedenen Seiten darüber
geführt worden, daß die aufgrund des Gef-»
Februar 1888 und 4. August 1914 sowie
ratsverordnung vom 21. Januar 191» gern
Milienunterstützungen für rückständige St
worden seien. Ein solches Vorgehen wird in ...„
des Ministers für unzulässig  erklärt. Der
gehörigen in den Dienst eingetretener Manns
stehende Unterstützungsanspruch sei der P f
nicht unterworfen. Rach dem Zwecke des ~
sich die Unterstützungenals Beiträge zum _
Dem entspreche es auch hinsichtlich der Unpsii..
des Unterstützungsanspruchs ohne weiteres , daß
Aufrechnung nicht unterliegt und daher auch mH
treten werden kann.

Steuern
einemS

Gesetzess!
Unter hi

— Seifenbezug technischer Betriebe.
bestimmt die Bekanntmachung über den Verkehr,
Seife usw. vom 18. April, daß technische Betriebe«
sonderen Antrag einen Bezugsschein für Seifem
Kriegsausschuß für pflanzliche und tierische Oelei
Fette, Seifenkontrolle, in Berlin NW. 7,
Linden 68 a., erhalten. Diese Bestimmung hati
weitesten Kreisen von Industrie und Handel
mißverständliche Auslegung erfahren. Der
schuß ist lediglich ermächtigt, den Bezug solcher
mengen freizustellen, welche eine technische"
düng finden, d. h. zur F a b r i ka t i o n selber un
benötigt werden und durch Ersatzmittel nicht
werden können. Es ist aber völlig zwecklos,
briken, Büros usw. Anräge zwecks Beschaffung vml

Iten GeiellschastSkreisenZutritt verschaffen, »nid
mir. Ich innßte Alex von Scheidt belriiae», weilD»„
test, »verlvolle Papiere seien in seinem Besitz. Du haß>
getäuscht und die Reihe kam an Graf Brixdorf. Du
daß alles i» uiir stch dagegen sträubte, diesen Mamij»
gehen. Du zwangest mich', ich folgte Dir und betroh
raubte den Mann, der an mich glaubte und »»ich!'
ei» höheres Wesen.

Dieser Man» hat, um meine Ehre zu verteidigen,
gossen, im Duell mit dein Grafen GordiS. Ich toi
anders; ich habe mit mir und der Welt abgeschlaffe
de» Plai», den gestohlenen Festinigspla», ivähreud Du
l»uS Deiner Tasche genommen, und »veiru Du dies'
liest, dann liegt der wertvolle Plan dort, ivo erh
mif dein Schreibtische des Grafen Brixdorf. So ist«ver
eine Schuld gebüßt. Ich wollte, ich könnte ihm de»
Schmerz ersparen, ihm den Glauben an die Braut
Über— zu spät."
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Gähnend reißt sich vor mir ein Abgrund auf, >» ^ ttel

an

mit offenen Auge» hineinrenne» muß. Dieses Lüg«
muß endlich zerrissen iverde», iveu» mein armes, g
Herz ruhen soll; oft habe ich gelacht, getanzt"G ...
zerrissene» Herzen. Ich kann nicht mehr. Möge D» toib(tu,
Deine kurcbtbare Schuld de» Mordm, dein alte» *f|lgriiu

«che,,, LEvergeben; D» hast ihn in blinder Wut genrordet, ^
betrog, so. wie Dn ihn die ganze Zeit betrogen
zu schrecklich, zn quälend, als Mitwissetin eines sol«h
ren Verbrechens zn lebe», das Blut an Deine»
mich znin Wahnsinn bringen. Ich riehine Deine s«>t!««ld

oerzeihk»in den Tod. Henry Startell, möge Gott mir
»vohl. Liane Startell."

Wortlos reichte der Beamte dem Konuniffar de.
der ihn zn sich steckte und dann leise sprach: „̂So- M
wollen ivir den Henry Startell mal ein bissel
koinmen Sie!"

Die Beiden dnrchsnchten alle Zimiiier, die i» dg»
geschvß lagen, aber von dein Gesuchten fanden sie*efl l

„Beim seligen Pankratius, de» Ln»ip niüffei» '■gfinden; los. nial runter ins Parterre! Viel 3<l-Mlos, mal runter ins Parterre!
nicht, ich muß sofort zu Graf Brixdorf— los !" , J*

Vor der Tür des Zinimers, das Liane
lauschte Greis angestrengt. „Ei znin Deixel, daM'jjSP
alte Sünder mit der größten Seelenruhe. Na. "kssz
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«erliche Reinigung ihrer Angestellten
l hisför P-T)ie dem einzelnen Verbraucher auf Seifen-

zustehende Menge an Waschmitteln ist so
ino nöt  Zn das; sie auch für die Reinigung in den

E -ch äusreicht. Ebenso wird Seife auch nicht
-ktuno ^0̂ Betriebsräumlichkeiten, Gebrauchs-

hn 5ii (̂ rhpnpmmprfpn nitfi
S& iXl
Jic freigestellt, da zu Scheuerzwecken aus-
enste""/Zreie Ersatzmittel zu verwenden sind. Frei-
ießlich sind nur für die dem Bedarf eines Mo-!.,nakan>' . 9 ' siTjunnen einzureickien.
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I« lI>-"S' "„ chenden Mengen einzureichen
r -ld- dr-ll-n D- -

—- fl!Inanbo des 18. Armeekorps in Frankfurt am
>neralko"' -olgende Bekanntmachung: Auf Grund des
flin̂ "" Zsetzes über den Belagerungszustand voni

,Sb ? .̂ i verbiete ich: a) Verzeichnisse von Adressen
ttuTTl 'OV ^ i xo -»t» hrtjin yi Sav (̂nmmlor fpina

ledlXh,

ßicota|
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5un>Zhenber Soldaten , zu denen der Sammler keine
Beziehungen hat, anzulegen oder fortzu-

- inz oder teilweise zu veröffentlichen, sowie ganz
Mücken Auszügen weiter zu geben, die nach Ge-
tin  hen der Heeresgliederung geordnet sind: b) die
^N .lickung von Adressenverzeichnissen solcher An-
W « des Feldheeres, zu denen der Sammler per-
2 Beziehungen hat, und c) die Aufforderung zum

Adressen von Angehörigen des Feldheeres
3 -tf der Aufstellung von Listen . Unter das Verbot

^ »ickit die in Vereins- oder ähnlichen Zeitschriften
U " lichten Zusammenstellungen von Feldadressen
Atttalieder usw., sofern daraus weder der Kriegsschau-

nck die Zugehörigkeit des Truppenteils , der Kom-
k̂ oder Feldverwaltungsbehörde zu den Verbänden
f *LBrigade aufwärts zu ersehen sind. Ausnahmen
Jf in besonders begründeten Fällen vom General-
^ndo zugelassen werden. Zuwiderhandlungen wer-

mit Gefängnis bis zu einem Jahre , beim Vorliegen
s -Zder Umstände mit Haft oder mit Geldstrafe bis
^ZMark bestraft.
* __3« ^ schön, eine Anzeige zu erstakken? Von anit-

^eite geht den Mainzer Blättern eine Zuschrift zu,
WL,  daß die Bevölkerung selbst über die Einhaltung
Wr . * rnnrhon fnff imh hnfc mrm hpi Ornthpiflinfl

Ifßini

^Höchstpreise wachen soll und daß man bei Entdeckung
rn(Er| Wucher, Hamsterei usw. Anzeige erstatten soll. Und

im Schlüsse des Artikels heißt es : „Ist es schön, Anzeige
und| Zotten ?" Im gewöhnlichen Leben haben die Worte

^eiqe ", „Denunzieren", „Denunziant" einen bösen
lstühH Mm«und mit Recht. Man soll nicht in Friedenszeiten
lUW irgend einer kleinen, vielleicht unbewußten Ueber-
Seschs, Leitung einer gesetzlichen Bestimmung gleich zum Rich-
s m in laufen. Das ist häßlich, weil es meist nicht dem ver-
r ÄiE Mn Rechtsgefühl entspringt, sondern in den meisten
hrlen Wender Rachsucht oder auch dem Haß gegen einen er-
:rnk ^reicheren Konkurrenten. In diesen harten Kriegszeiten
nemfe^ ist es Pflicht jedes Einzelnen, Anzeige zu erstatten,
r de» Mn es sich darum handelt, eine eigennützige, volksschäd-
hafte» und darum ehrlose Handlungsweise zur Bestrafung
äniitti« bringen und damit ihre Wiederholung zu verhüten,
'tzessll 8n heute Nahrungsmittelwuchertreibt , begeht ein Ver¬
schall When an seinem Vaterlande. Wer durch Anzeigen
iindch Wr strafbaren oder einer niedrigen Gesinnung ent-
aß« Dringenden Handlungen zu ihrer möglichsten Ausmerzung
nchi-j beiträgt, nützt dem Allgemeinwohl und dient dem Vater-

, lande.
- Hebet das Einhamstern von Eiern schreibt der in

rkehri Limburg  erscheinende„Nassauer Bote" folgende sehr
be oiii» tnffenben und gewiß nicht nur für Limburg geltenden
mW Worte: „Die Jagd auf Eier in der näheren und weiteren

Leiem Hingebung nimmt einen beängstigenden Umfang an ; tag-
lnterla ijglich kann man Leute, mitunter Männlein und Weib-
at tnn lein, tnit Körben schwer beladen, auf die Eiersuche von
eiderm Dorf zu Dorf wandern sehen. Der Preis spielt bei ihnen

ich gar keine Rolle mehr, einer bietet mehr als der
wdere, und so kommen durch das eigennützige Hamstern

iheimlich hohe Preise zustande. Die Folge ist, daß in die
Jii&t fast gar keine Eier mehr gebracht werden, und
mdere Leute, die für das Hamstern kein Geld und keine
Zeit haben oder keinen Gefallen daran finden, Landeierwem

von

überhaupt nicht-mehr kaufen können. Cs soll nicht wenige
Familien geben, die sogar 500 und noch mehr Eier em-
gehamstert haben, ohne Rücksicht auf ihre lieben Mit-
menscherr oder sogar auf Kranke, die doch vielfach auf Eier
angewiesen sind. Wie wäre es, wenn der Magistrat mal
eine Eier-Aufnahme veranstalten — das Recht dazu hat
er — und dadurch eine gleichmäßige Verteilung der in
großen Mengen angesammelten Eierbestande an die Ge¬
samtheit der Bevölkerung herbeiführen wurde? Vielleicht
genügt es auch, den Ankauf von mehr als einer gewissen
Anzahl von Eiern in einer bestimmten Zeit — ,e nach
Stärke der Familie — polizeilich zu verbieten.

Aus dem Oberwesterwa!d, 7. Juni . Nach einer Ver-
ordnung des König!. Landrats sind für den Verknus von
Eiern in unserem Kreise Höchstpreise festgesetzt. Der Preis
für ein Dutzend frische Eier beträgt im Kleinhandel 2,40
Mark und darf nicht überschritten werden ; er gilt auch für
den Verkauf von Eiern nach Orten außerhalb des Kreises.
Ueberfchreitungen des Höchstpreises, wozu auch die Ver¬
einbarung von Nebenleistungen gerechnet wird, werden
mit Gefängnis bis zu einem Jahre oder mit Geldstrafe

; bis zu 10 000 Mark bestraft.
t) Bad Homburg v. d. h ., 7. Juni . Für die Ein-

! richtung einer Milchküche im Stadtteil Kirdorf bewilligte
; die Stadtverordnetenversammlung 3600 Mark. Die Be-
! triebskosten der Küche übernimmt der Vaterländische

Frauenverein.
t) Frankfurt a. TR., 7. Juni . Die Stadt brachte heute

früh versuchsweise 1000 Schneehühner in der Markthalle
zum Verkauf. Die Tiere, die mit Federn höchstens zwei
Pfund wogen und Stück für Stück 3,50 Mk. kosteten,
waren in wenigen Augenblicken verkauft. Infolgedessen
ließ die städtische Verkaufsstelle noch 5000 Schneehühner
zum Verkauf stellen. _

Aus dem Reiche.
-stltsuregelimg desMaigorincbezuqes . Messt!,idlqen

Klvqen. die aus allen Teilen der Bevölkerung bei bet!
Reicks- und Staatsbehörden über eine ungleichmäßige Ver¬
teilung der Inlnndsmargarine, d. h. derjenigen Mengen,
die von den Margarinefabriken Deutschlands hergetzelll
werden, einliefen, haben den Kriegsausschuß für
und Fette veranlaßt, nachdem auch die von der Mar-
garineindustrie eingesetzte Kommission sich
verstanden erklärt hatte, den zuständigen behördlichen
Stellen eine Neuregelung der Verteilung dieser Inland ».
Margarine oorzuschlagen. Der Kriegsausschuh ging hierbei
von der Erwägung aus, daß er im Interesse der gesamten
Bolksernährung liegen müsse, nicht nur die Auslands-
margarine, deren Verteilung ihm als Monopol bisher
Jblcg, unter Berücksichtigung de» Bedürfnisses der Bevöl¬
kerung zur Verteilung kommen zu lassen, sondern auch
die Inlandsmargarine durch »ine Zentralstrile zu leiten,
um zu vermeiden, daß. wie dies bisher anscheinend noch>
d» ß!.ll war gewisseT-ile der Bevölkerung .sich reichlich
durch ihre Handelsbeziehungen und auf sonstigen Wegen
mit Inlandsmargarine versahen, wahrend der gropeer

Teil der Bevölkerung, insbesondere die schmerarbeitendr
Industriebevölkerungbei der Eiudeckung mit Margarine
leer ausging.

Die gesamten Margarinefabriken des Inlandes sind
nunmehr verpflichtet worden, die am Abend des
3. Iun«  1916 in den Fabriken vorhandenen
Vorräte an fertiger Margarine und  Spsife-
fettzur Verfügung desKriegsausschusses
zu halten.  Das gesamte auf diese Weise dem Kriegs-
ausschuß zur Verfügung stehende Monatsquantum wird
nach einem bestimmten Verteilungsschlüssel unter An¬
lehnung an den Butterverteilungsschlüssel auf die ein-
zelnen Bundesstaaten verteilt, die ihrerseits bereits dem
Kriegsausschuß die Empfangsstationenund Verteilungs-
stellen in den einzelnen Rundesstaate» angegeben haben.

In Preußen erfolgt die Verteilung auf die einzelnen
Provinzen nach den Weisungen des Ministeriums des
Innern. Die Verteilungsstellen in den einzelnen Bundes¬
staaten oder preußischen Provinzen geben ihrerseits das
ihnen zustehende und ihnen genau bekannte Quantum
Margarine an die einzelnen Kommunalverbände und Ge-
meinden zur Abgabe an die Bevölkerung weiter.
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ttir doch gleich mal 'ne ordentliche Dusche geben. WaS, die
Wr ist ja verschlossen? Der Schlüssel steckt von außen im
kchlast, jedensatls hat die Startell ihren Herrn Gemahl rin»

wollen." Rasch drehte er den Schlüssel um, die Tiic
Mang aus und die Herren traten ein.

Henry Startell lag noch immer qner über dem Diwan
Msgestrecki. in eiuem festen Schlafe. Auch durch den Eiu-
lkiit der Kriminalisten ivachte er nicht auf. Greis trat direkt
^l ihn zu und rüttelte ihn derb am Arm, doch nichtsdestv-
»eiliger schlief Startell ruhig weiter.
„ »Na, ich glaube, um deu »runter zu kriegen, iniissen wir,
«en vor seiner Nase eine Kanone abfeuern. Er rüttelte ihn
schmalz heftig am An» und rief ihn»mit wahrer Donner.

""ie ins Ohr: „Heda! Freundchen, mach doch mal die
&rt a»f, hoöo» prima Ueberraschnng für Dich, koini», sei
^liebenswürdig, habe die Güte anfzilivachen.Na, los, ivird's

tu ‘"•rj h Du hast keine Lust! Warte, ich bringe Dir es bei,
,l elhaiH"disi tatsächlich ein schwerer Junge !"

Rasch«rat der Kommissar znm Waschtisch, nahm einen
bflOBwlüaiIun' buchte ihn in die mit Wasser gefüllte Schiissel und

.. B? 1*dkm schlafenden Startell das Wasser ins Gesicht. Das
denn auch, zur Genügt,nittg Greifs, eine erfren-

8/ ' Wirkung. Schlaftrunken richtete sich Startell von seinem
Dir̂ Lffc011*' strich sich gähnend das wirre Haar ans der Stirn

Zfoî «ft - te U1,& reckte sich. Kriminalkoininissar Greif ließ ihn
Rlell ^^ "','tisich seine faule Haut dehne», dauu trat er mit sati.

zEichel,,  auf ihn zu und sprach mit galanter Verben»
i , st̂ .Haben der gnädige Herr gut geschlafen? Ich giauve
V# * 'Z - 'ehoben Ihren Zug nach Paris verspätet!"
sßiilii' verstörtem Gesicht war Henry Startell anfgesprn».

f gurrte de» Koumiissar an.
»Wer si„d Sie ? WaS— was wolle» Sie ?"

rulternd käme» diese Worte von seinen Lippen.

dei»s
keine"

wir,
,jt V

»uiuc.il uicjc  uuu fcuicu
ijiib! kennen lnich noch gar nicht? Nun, es wird Jh-

ibeilul^ Uii»4 reû machen, mit mir bekmmt zu werden, gerade so
L. ckyre werte Bekanntschaft mich unendlich stolz macht. „Ich

■ä
0 Sil deron.t ~~ Kriininalkvttunissar Greif!"

SünTi■cr^iitz fuhr Startell zurück, aschfahl wurden seine
fcuimJi Me schlotterte », er raffte sich aber doch noch z»-
-i-d«, lrng bebend: „Ja , und was — was —wollen

—von mir —ich—ich—?"
i.iesch^ u,ei ter nichts, als Sie höflichst einladen, mir sofort.
«H '«-N e'a.^ 'derstand. zu folgen! Henry St
zein̂ Gesetzes— Hie sind verhaltetl

Startell, im Nn-

Mit eiserne», Druck uinspanttte des Konunissar» Hand den
Arm des Spions, der mit unartikuliertem Schrei zurückwei-
chen wollte.

„Sie — Sie — wolle» — »lich — verhaften? WaS —
was berechtigt Sie dazu? Mich— mich—"

Ersparen Sie sich jede unnütze Bemerkung, Monsieur Star»
tellI Sie wissen das übrigens gerade so gut wie ich. Und daß
Sie nicht nur ein abgefeimter Spion, sondern auch ein —
Mörder sind— brauche ich Ihnen wohl auch nicht mehr zu
erzählen? Hier, lesen Sie bitte den Brief, aber iveiui ich bit¬
ten darf, schleimigst l"

«r reichte iyin den letzten Brief Lianes au ihren Mann,
de» dieser, immer bleicher werdend, mit zitternden Gliedern
las . Wntbebend ballte er das Papier zusammen und zähne
knirschend stieß er anS: „Ha! Das wahnsiimige Weib! Di«
Elende! Haha!" Hohnlacheud griff er sich an die Stirn , ta
stete mit bebende» Fingern nach seiner Rocktasche— sie war
leer— tatsächlich hatte bieS wahnwitzige Weib ihm den Plan
geraubt!"

„So, nun kvmnten Sie, bedenken Sie, daß Sie verhafte»
sind und folgen Sie ohne Umstände." Er legte um sein«
Handgelenke eiserne Ringe, und Henry Startell ließ es sich
gefallen, ohne zu wehren.

„Verhaftet." schrie er iimner wieder auf. „verhaftet, haha,
und die Schuld trägt daS unselige Weib!" Fest biß er di«
Zähne znsaninie», als er dem Kommissar und den Schutz»
teilten i» das draußen harrende Auto folgte. Eine dumpf«
Apathie war iiber ihn gekommen, tvillenlos ließ er alles mit
sich geschehen.

Kriminalkommissar Greif schloß Haus- und Gartentür«
ab und legte an die Schlösser das Polizeistegel. Daun fuhr
das Auto schnell davon, dem Polizeigebäude zu. Dort wurde
ein kurzes Verhör an Henry Startell gerichtet und bald dar¬
auf saß der Spion und Mörder in seiner dunklen Zelle, durch
dessen vergittertes Fenster ein Stücklein des sonnigen, lachen-
öen Julihimmels lugte. Er saß. den Kopf in die Hände ver»
graben, stöhnend auf der harten Britsche, die wilde Wut, die
ihn erst befalle» hatte,machte einer zerknirschten, weinerlichen
Stimmung Platz. Erst hatte er getobt, sein Schicksal versllicht.
setzt saß er da und —stöhnte— und — sann nach dem leich¬
testen, bequemsten Mittel, selbst diese,n jämmerlichen Zu¬
stand ein Ende zu machen. Er ahnte nicht, daß die Gerechtigkeit
schon bald selbst ihren Arm ausstreckeu würde, um sein ver»
piuicbteö<!»*>,»>r>,,rL -me cmädioe Kuael»u b--ndia»>» — - >»

— perl vsvy.«warm weroeN, OflJ} ver ciejet Rege¬
lung der Volksernährung weitere Fettmengen und in
gleichmäßigerer Weise als bisher zugeführt werden. Es
ist nun Sache der Kommunen, die ihnen überwiesenen
Mengen unter Berücksichtigung der besonderen Bednrs»
nisse bestimmter Bevölkeruiigsklassen zur Verteilung zu
bringen. Die Margarine, die trotz einer noch recht er¬
heblichen Produktion in den Wintermonaten selten̂nur
im Verkehr zu haben war, wird jetzt ein regelmäßige!
FakTor der kommunalen Nahrungsmittelverteilung werde».
(W. T.-B.)

Warnung an Karnblumensncher. Mit einer zeit¬
gemäßen Warnung an die Kornblaineiisucher wenden sich
die Polizeibehörden in öffentlichen Bekanntmachungen, in¬
dem sie infolge zahlreicher Klagen aus den landwirtschaft¬
lichen Kreisen darauf aufmerksam machen, daß derjenige
bestraft wird, der sich unbefugt vor beendeter Ernte über
bestellte Aecker oder Wiesen bewegt. Abgesehen von der
Strafbarkeit liegt es, wie die „Dtsch. Tg-z." mit Recht
ausführt, aber auch ganz besonders mit Rücksicht auf den
Ernst der Zeit im allgemeinen Interesse, das Betreten der
Getreidefelder und Aecker zu unterlassen; denn durch das
Niedertreten der Halme wird ein entsprechender Ver»
tust an Brotgetreide heroorgerufen. Besonders schäd¬
lich wirkt das verbotswidrige Sammeln von Korn¬
blumen und dergleichen. Sollte diese Mahnung nicht
genügen, um Unberechtigte von dein Betreten bestellter
Felder abzuhalten, so kommen verschärfte Strasmatznahmen
in Anwendung. Die Polizeibeamten sind angewiesen
worden, mit aller Strenge einzuschreiten, wenn die War¬
nung unbeachtet bleibt: gegen Zuwiderhandelnde wuo
unverzüglich Strafanzeige erstattet.

Lebensmitketauskauf durch Zoldaken. Es war vor
einiger Zeit im Bereiche des VH. Armeekorps viel darüber
geklagt worden, daß sich die Lebensmittelaufkäufer oft der
Bermittlung von Militärpersonen bedienten und so leicht
zu ihrem Ziel kämen. Das Generalkommando zu Munster
hat nun. dem „Vorw." zufolge, den Heeresangehorigen
verboten, über ihren eigenen Bedarf hinaus Lebensmittel
zu kaufen.

Aus aller Delt. ,
4 - Mn deutscher Seemann in HoNand beiqesehk.

Dienstag abend fand auf dem Friedhof von Graoensande
die feierliche Beisetzung des Steuerinannsmaats Di ehe l-
bera  von S. M. S. „Frauenlob" statt. Der Beisetzung
wohnte u. a. der kaiserlich deutsche Gesandte Herr
von Kühlmann, der Marineattache der kaiserlich deut chen
Gesandtschaft, ein Vertreter der holländischen Adiniralitat.
der Kommandant der Festung Hoek von Holland und Ver¬
treter der österreichisch-ungarischen, türkischen und bulga-
rischen Gesandtschaft im Haag bei. Ein Zug holländischer
Infanterie begleitete den Sarg und feuerte die vor-

Weltbürger Wetterdienst.
Wettervorhersage für Freilag , den 9. Juni : Ver¬

änderliche Bewölkung, einzelne Regenfälle in Schauern,
nur strichweise Gewitter, kühl. _

Letzte Wichten.
Die englischen INannschaftsverlusie bei der Seeschlacht

in der Nordsee.
London. 7. Juni . (WTB .) Unter den Offizieren,

die in der Seeschlacht umgekommen sind, befanden sich
die Kontreadmirale Horace Hood und Sir R . Arbuthnot.
Nach der Verlustliste der Admiralität wurden 333 Offi¬
ziere getötet  und 24 verwundet. Von den Besatzungen
folgender Schiffe sind alle  umgekommen : „Jndefati-
gable", „Defence", „Black Prince ", „Tipperary ", „Tur¬
bulent", „Nomad" und „Nestor". Von den Schiffen
„Queen Mary ", „Jnvincible ", „Fortuna " und „Ardent
Shark " werden 41 Mann als überlebend gemeldet. Ferner
werden 227 als tot oder vermißt gemeldet. Ein Bericht
der „Times" aus Edinburg besagt: Fast die erste Salve,
die aus den deutschen Geschützen abgefeuert wurde, traf
die „Queen Mary ". Sechs Minuten nach Beginn des
Kampfes riß eine Explosion das große Schiff auseinander
und es verschwand.

Die Bestürzung in London über den Tod
Lord kitcheners.

Lugano, 7. Juni . London  wollte , nach einem
Telegramm des „Corriere della Sera ", als gestern die
Extrablätter den Untergang Kitcheners meldeten, zunächst
die Nachricht nicht glauben und verlor,  als nach mehr¬
stündigem Warten kein Zweifel mehr möglich war , erst¬
mals seit Kriegsbeginn seine 8  a ssu n g. Da die Ex¬
trablätter sofort ausverkauft waren , lief die Nachricht von
Mund zu Mund weiter. Viele begannen auf offener
Straße zu weinen. In der City stand sofort der ganze
riesige Verkehr still, der eben noch die höchste Nachmittags¬
intensität gezeigt hatte. Die Stadt legte sofort Trauer¬
kleidung an. Die Börse sowie die meisten Geschäfte
.schlossen und hißten halbmast. Der Londoner Gemeinde¬
rat hob seine Sitzung zum Zeichen der Trauer auf. Viele
Generalversammlungen und andere geschäftliche Sitzun¬
gen wurden ausgeschoben. Das Kriegsministermm liegt
mit herabgelassenen Vorhängen und mit auf Halbmast
gehißter Fahne da.

Der Eindruck in Italien über den Tod Lord kitcheners.
Lugano. 7. Juni . Der Eindruck, den das Ereignis

in Italien gemacht hat, geht am besten aus der Bemerkung
des Secolo" hervor, der sich nicht geniert, wutend auszu¬
rufen, daß Kitchener durch die Hinterhältigkeit eines
Feindes gestorben sei, den Italien mit Recht gleich
Spionen und Mördern verachte. — Der „Corriere della
Sera " wird plötzlich sentimental und schreibt:

Unter dem Gemetzel, dem wir täglich beiwohnen,
unter dem Schrecken, die wir trockenen Auges anzuschauen
uns gewöhnt haben, bildet dieses tragische Ende eine
schmerzliche Episode, die jedoch den Mut nicht erschüttert,
noch die Last derer erhöht, die sie zu tragen gewohnt sind.

Die römischen Blätter „Trtbuna und^ „Giornale
d'Jtalia " dagegen betonen, wie schwer ersetzlich der Ver¬

lust ist, den England und die gesamte Entente erlitten hat.



4 Lord Mchenkk
Ne Nachricht, die am Dienstagabeud M«

«tHe, daß Lord Kitchener wahrend einer Reise nach R >8
l«Uib mit einem Kriegsschiff, welches das Opfer einerMntr  eines Torpedos wurde, untergegangen sei. hat ,ew,l
oerständlich überall die lebhafteste Sensation heroorgerufen.
In London und ganz England trauert man natürlich,
daß man den tüchtigsten Soldaten, über den das Ins
reich verfügte, ein büßte, m Deutschlandunb bei fernen
Verbündeten empfindet man nur lebhafte Befriedigung.
Diese entspringt natürlich nicht dem Gefühl, daß man «u
einen gefährlichen Gegner weniger habe, sondern der
Genugtuung, daß ein Mann vom Schauplatz der Welt ve
schwand, der seine Erfolge lediglich seiner brutalen Natu z
verdanken hatte. Er war stets ein e^ er Reprasm n
des brutalsten Britentums. das man M &«"« ". fan ";
Im Kampfe mit Deutschland hat l-m Talent »Mg oer
sagt. Erfolge errang er nur gegen unkultivierte schwache
Völker durch seine rücksichtslose Grausamkeit. 6 « " ^ ,
fuiö e"in?n Ĥenk"e'rs?ohn "̂von M0 000 Jl  einbrachte, seine
Schlächterei in Transvaal , wo er in den Konzentrations¬
lagern Tauiende von Frauen und Kindern verhungern
ließ und seine „Großtaten" in Indien find deß Zeugen.
Nun hat „der Schlachter von Omdurman sein Ende
gefunden. Mögen die Briten um ihn trauern, die übrige
Welt hat keinen Anlaß dazu. . _ . .

Viscount Horatio Herbert Kitchener of Karthnm. bri-
tlfcher Feldmarschall und Kriegsimiiijter, war rm Jahre
1850 zu Crotta Houfe auf Irland in der Familie eines
englischen Oberleutnants zur Welt gekommen, hatte sich
früh der militärischen Laufbahn zugewendet und in, Kriege
von 1870 als französischer Kriegsfreiwilliger gegen Deutsch-
land mitgekümpst, sah sich 1871 ins britische Ingenieur,
korps versetzt und war später bis zum Jahre 1882 als
Topograph in Palästina und Eypern tätig. 1883 trat er
dann in die erste seiner vier weltgeschichtlichen Sendungen
ein: in den ägyptischen Heeresdienst. Binnen zehn Jahren
rückte er vom Hauptmann zum Generalleutnant auf» bis
er im Jahre 1896 das Unglück Kordons durch die sieg¬
reiche Schlacht von Onidurman, in der er den Mahd»
niederwarf, auswetzte. Es folgte sein Zug in den Sudan und
der Tag von Faschoda. Was er dann in Transvaal sur
England tat. ist bekannt genug geworden.

Im Jahre 1902 übernahm Kitchener das Ober¬
kommando über die indische Armee, die er völlig neu
organisierte. Als Kitchener von Indien schied, hatte er
seinem Lande den wertvollsten Kolonialbesitz neu ge¬
sichert und galt fortan, inzwischen zum Feldmarschall er-
hoben, als erster Ratgeber der britischen Regierung, wo
überall es galt, die Militärtraft des Weltreiches zu stärken
und zu vollenden. Als solcher hat er auch rm jetzigen
Weltkrieg, und zwar als Kriegsminister, gewirkt. Erfolge
hat er diesmal nicht erzielen können. Trotzdem erließ
König Georg einen Armeebefehl, in dem die tiefe Trauer
über den Tod von Lord Kitchener zum Ausdruck gebracht
wird und seine den, Staat in einer Zeit unvergleichlicher
Schwierigkeiten geleisteten Dienste anerkannt werden.
Gleichzeitig wurde angeordnet, daß die Offiziere der eng¬
lischen Armee 7 Tage um Kitchener zu trauern haben.

Wie es heißt, befand sich Kitchener infolge einer Ein¬
ladung des Zaren auf einer Reife nach Petersburg. Was
er dort gewollt oder gesollt, wird die Welt natürlich nie

Nach einer Meldung des Amsterdamer„Handelsblad"
wird aus London berichtet, daß dort die Nachricht von
Kitcheners Tod einen niederschmetternden Eindruck machte.
Auf vielen Gebäuden wurden die Fahnen auf Halbmast ge-
hißt. Die Blätter betrachten den Tod Kitcheners als eine
nationale Katastrophe.  Demselben Korrespon-
denten zufolge hatte der mit Kitchener untergegangene
Kreuzer von Beginn seiner Reise an mit schweren Seen
zu kämpfen. Es ging ein heftiger Nordwind, der die
Rettungsboote nach der Torpedierung wahrscheinlich zum
Sinken brachte. „Times" erfährt, daß Kitchener von Ge¬
neral Artur Ellershaw begleitet war. Ferner waren ihm
der technische Berater des Munitionsministeriums Sir
Frederik Donaldson, O'Byrne vom Auswärtigen Amt, ein
Ingenieur des Munitionsministeriums Robertson, ferner
Donaldsons Prioatsekrerär Rix und der Detektiv Mac
Laughlin zugeteilt. — Als Nachfolger Kitcheners wird dem
„Nieuwen RotterdamfchenCourant" Sir William Robert¬
son, der in der letzten Zeit eine wichtige Pofik im Kriegs¬
amt spielte, genannt.

Aermtschies.
Ein Wort Jakob Grimms über unsere Mutter-

spräche. „In unserem Tagen — und wer frohlockt nicht
darüber? — wird leoyaft gefühlt, daß alle übrigen Güter
schal seien, wenn ihnen nicht die Freiheit und Größe de«
Vaterlandes im Hintergrund liegen. Was aber Helsen ow
edelsten Rechte dem, der sie nicht handhaben kann? Kaum
ein anderes höheres Recht geben mag es als das, traft
welches wir Deutsche sind, als die uns angeerbte Sprach«,
in deren volle Gewähr und reichen Schmuck wir erst ein¬
gesetzt werden, sobald wir sie erforschen, reinhalten und
ausbilden. Zur schmählichen Fessel gereicht es ihr, wenn
sie ihre eigensten und besten Wörter hintansetzt und
nicht wieder abzustreifen sucht, was ihr pedantische Bar¬
barei aufbürdete. Man klagt über die fremden Aus¬
drücke, deren Einmengen unsere Sprache schändet. Dann
werden sie wie Flocken zerstieben, wenn Deutschland
sich selbst erkennend stolz alles großen Heils bewußt
lein wird, das ihm aus seiner Sprache heroorgeht.
Wie es sich mit dieser Sprache im guten und schlimmen
bisher angelassen habe : ihr wohnt noch frische und froh«
Aussicht bet, daß ihre letzten Geschicke lange noch nicht
erfüllt sind und unter den übrigen Mitbewerbern wir
auch ein» Braut davontragen sollen, Dann werden neu;

Wellen über allen Schaden strömen." -7  klingt das nicĥ,
jv bemerkt hierzu Matthias (Planen) d" "Sprachecke
des Allo. D. Sprachvereins", wie in den Tagen oes großen
Krieges geschrieben? Und doch ist Wunsch und
wie sie aus diesen Worten klingen, schon vor 70 Jahren
^ - gesprochen worden in einem Vortrage von Jakob
Grimm, dem wissenschaftlichen Begründer der Deutschkunde.
Wer dessen Ansichten über Sprachreinigung,m besonderen
und über die Beziehungen zwischen Sprache. Volkstum
und staatlicher Macht überhaupt "' schönem Strauße bei
sammen haben will, der nehme die schone« chrstt von
Theodor Matthias zur Hand: Der deutsche Eedan e
bei Jakob Grimm (Leipzig, R. Voigtlander 1915, 134 S.
Jl  2 .- ).

Die Sterblichkeit bei den verheirateten und den
Ledige ». In dem Kriegsstei;. cönkett der Zuknnjt wir ,
früher oder später, sicherlich eines Tages auch eine Jung'
geiellensteuer erscheinen. Das mag manchem Hagestorz
recht grausam erscheinen, aber wenn er charakterfest ur,
wird er lieber die Steuer bezahlen, als in das Eheiocy
steigen. Einen andern Eindruck dagegen wird vielleicht
die Erwägung auf sein verstocktes Herz ausübe», dag das
Heiraten gesund ist. Man hat nämlich nachgewiesen, daß
das Verhältnis der Sterblichkeitbei den verheirateten
Männern wesentlich günstiger ist, als bei unverheirateten.
Umsasiende Ermittlungen haben darüber verschiedentlich statt-
gefunoen. Von 100000unverheiratetenMännernrmAlter von
20—25 Jahren sollen danach im Laufe eines Jahres 1174, von
ebensoviel verheirateten nur 597 sterben. Obgleich das
Verhältnis mit den vorrückenden Jahren abnimmt, rst oas
lieber gewicht doch stets auf seiten der Verheirateten, wie
folqende Beispiele zeigen: Von 100 000  Männern zwncken
30 und 35 Jahren starben 1475 Ledige. 90? Verheiratete;
von 40 bis 45 starben 1689 Ledige auf 1248 Verheiratete;
von 60 bis 65 starben 4330 Ledige auf 3385 Verheiratete;
von 70 bis 75 starben 10143 Ledige auf 8005 Ver¬
heiratete; sogar in dem ehrwürdigen Alter von 80 bis 85
betrug die Zahl der Ledigen 19 688. der Verheirateten
17 400. Nach diesen Berechnungen ist das mittlere Alter
eines verheirateten Mannes bei seinem Tode 60, eines
Junggesellen 40 Jahre. Der unverheiratete Leser sieht
hieraus, daß er nichts Vorteilhafteres tun kann, als bal¬
digst zu heiraten» wenn er, statt 40 Jahre zu leben,
60 und mehr Jahre alt werden will.

Die Brennessel als viehfuller . Neuerdings wird
vielfach auf die Brennessel als aussichtsreiche Gemüse-
pflanze hingewiesen, doch ergibt sie auch ein sehr gesund-
heitssörderndes Biehfutter, das z. B. in Dänemark viel
verwandt wird. Die Nessel kommt auch auf schlechten,
schottrigen Gründen fort und kann dort 4—5 mal gemäht
und zudem gedörrt werden. Sie ist eine der frühesten
Futterpflanzen und wiederum die einzige, die noch grün
bleibt, wenn alle anderen vertrocknet oder verbrannt sind.
Sie verträgt Fröste und anhaltende Hitze, besonders, wenn
sie Ihren Standort gehörig eingenoinmen hat. Das Blatt
gibt, als Trockenfutter angewendet, ein vortrefflich währen¬
des und sehr gesundes Futter für Rinder und Schafe. Man
reicht es den Tieren gebrüht oder trocken unter das Futter
gemischt. _ _

Für die Schriftleitung verantwortlich: ft. ftlose, Herborn.

CriltMeilchkliW.

Oeilere Anfrage auf Bereinigung von * r -
werden noch bis Freitag, den 9. d 7Nks n ®
4 Iltjf tu Zimmer Nr. 10 dev Rathauses unter
des Brotbuches entgegengenommen. Nach
punkte eingehende Anträge können nicht mehr iÜSl
tlgt werden.

Herborn, den 8. Juni 1916.
Der Bürgermeister: V i r ken d,

Pstugstmontag . d»-n kÄ. Mrs .,
w ld Herr Heinrich Rießel  von hier im
Hof"  einen » '

Vortrag über Vumäni,
hatten, wozu die Bürgerschaft hiermit «ingeladrn wird

Eintrittspreis SttPfg . ; der ganze re
ist zum Besten der Kriegsfurforge bestin,«

Herborn , d<n 5. Juni 1916.
_Kriegsfürsvra

Regelung der FlkischmsW

Nach der Bekanntmachungdes Herrn Reichskanzlers
vom 18. Mai d. Js . findet in der Zeit vom 6. bis 10. Juni
dieses^Jahres eine Ernleflächenerhebung statt, die alle
Getreidearten , Kartoffeln, Wald, Wiesen, Viehweiden,
Hülsenfrüchte, Oelfrüchte, Gespinstpflanzen, Futterpflan¬
zen und alle sonstigen feldmäßig angebauten Nutzpflanzen
umfaßt.

Die Angaben der Ernteflächen hat in der Gemeinde
zu erfolgen, von der aus die Bewirtschaftung erfolgt.

Die Anzeige ist in hiesiger Stadt in der Zeit vom
6. bis 10. Juni 1816 in Zimmer Nr. 6 des Rathauses vom
Anzeigepflichtigen persönlich zu erstatten.

Die Ernteflächen sind nur in Ruten bezw. Morgen
anzugeben. Andere Flächenmaße sind unzulässig.

Es ist von der größten Wichtigkeit, daß die Erhebung
ein unbedingt zuverlässiges Ergebnis liefert und Ab¬
weichungen, wie sie bei der Kartoffelbestandsaufnahme
festgestellt wurden , vermieden werden.

Betriebsinhaber , die die Angaben, zu denen sie ver¬
pflichtet sind, vorsätzlich oder fahrlässig, unrichtig oder un¬
vollständig oder nicht in der gesetzten Frist erstatten, wer¬
den mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldstrafe
bis zu zehntausend Mark bestraft.

Herborn, den 5. Juni 1916.
Der Bürgermeister: Birkendahl.

Das für diese Woche zugewiesene Fleisch
Samstag den 10. d. Alts, nachmittags von 1 bis"
durch die hiesigen Metzger verkauft. Für diese
können für jede Person über 6 Jahre 250 Gray,,
die. unter 6 Jahren 125 Gramm entnommen werd

Verkauf von Fleisch außer der oben ange
Zeit ist den Metzgern verboten.

Der Verkauf findet nur gegen Vorzeigung des
buches statt, in welches die verabfolgte Menge
Metzgern einzutragen ist.

Die Preise sind die gleichen wie in der vergär,
Woche.

herborn, den 8. Juni 1916.
Der Bürgermeister: B i r kendah1

In der nächsten Woche wirdSchmalz
ausgegeben werden. Gutscheine für je >/r Pfd. Z
sind unter Vorlage des Brotbuches Donnerstag,
tag und Samstag dieser Woche vormittags1
N vis 12 Uhr in Zimmer Nr. 6 des Rathauses(Iß "
zimmer) in Empfang zu nehmen.

Der Tag der Ausgabe für näckste Wochen
Dienstag , den 11 d. Mts . durch die Zeitungen!
könnt gegeben.

Herborn , den 6. Juni 1916.
Der Bürgermeister: B i r kendaI

! Zur Gmrrmch;ei1
WPt,
1 dies
hastig

emrfehle mein bewährtes

j Obst- mb  Gernrrse-Dörr- und
Ginrnachbuch.

Zu beziehen durch die Buchhandlungen, sowie durch mis
gegen Voreinsendung von 85 Pfg.

Obst - und Meinbauinjpektor bchillinz
Geisenheim a . Rh.
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Lieferung von Heizmaterialien.
Für das laufende Rechnungsjahr sind an Kohlen

«nd Koks voraussichtlich erforderlich:
1000— 1200  Zentner Koks

700 „ Nußkohlen II
200 „ Briketts oder Braunkohlen

50 „ Anthrazit.
Sckriftlicke Angebote werden bis spätestens zum

19 . d. Mts . im Rathause entgegengenommen, woselbst
auch die Lieferungsbedingungen einzusehen sind.

Herborn , den 5. Juni 1916.
Der Magistrat: Birkendahl.

■fl»»
■■

»»■■■■■■■■■■
■■■■■■»»
■ fl■flI«
■s■s■a

Me

^Drucksachen
für den kaufmännischen
und Privatgebrauch in
einfachster und feinster
Ausführung liefert sc hnell
und zu massigen Preisen

gßach drucke rei Qßfndinß
Sferborn.

... ,n
Ausgabe von Frerbrot

Der Brotverkauf erfolgt nur Mittwochs
und Freitags jeder Woche von nackmittagtz
4 Uhr ab in der auf der Brotkarte näher be-
zeickneten Verkaufsstelle.

Mehr wie 1 Brot darf auf die Brotkarte wöchentlich
nickt entnommen werden.

In dieser Woche ist von dem Verkäufer Abscknitt
Rr . 1 abzutrennen

Herborn , den 6. Juni 1916.
Der Bürgermeister: Birkendahl.
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